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Amtliches.
Bekanntmachung.

Die Wählerliste der israelitischen Kultusgemeind
Flörsheim für die Wahl eines Vorstehergehilfen i t
vom Mittwoch, den 10. April bis Mittwoch, den 17
April ds . Js ., auf dem hiesigen Bürgermeisteramt öffenb
lich ausgelegt . Einsprüche gegen die Richtigkeit können
in der genannten Zeit ebendaselbst erhoben werden.

Flörsheim , den 9. April 1912.
Der Bürgermeister: Lauck.

Das domänenfiskalische Ackergrnudstück der Ge
markung Flörsheim, Parzelle Karienblatt 28 No
105 , groß 0,0592 ha. belegen „Auf der Schanz"
zwischen der Eisenbahn und dem Bachweg, soll öffent¬
lich zum Verkauf ausgeboten werden.

Termin ist hierzu angesetzt auf
Sonnabend , den 13. April 1912,

vormittags 11 Uhr,
im Rathause zu Flörsheim.

Wiesbaden , den 4 . April 1912.
Königliches Domänen-Rentamt.
Lokales.

Flörsheim, den 9. April 1912.
— Eine förmliche Schlacht wurde am 1. Osterfeier

tage von Ausflüglern im nahen Haßloch geliefert. Einer
der Kampfteilnehmer wurde bewußtlos vom Platze ge¬
tragen . Wenig erfreulich ist die Tatsache, daß die Haupt
Urheber dieser Rauferei Flörsheimer Burschen waren.

* Bischen frech. .Ich komme, um mich zu erkun¬
digen, wann Sie diese kleine Rechnung bezahlen wer¬
den", sagte der Einkassierer freundlich. — „Wirklich",
antwortete der Schuldner, . ich bin außerstande. Sie
darüber aufzuklären. Cs wohnt indessen im nächsten
Häuserblock eine Wahrsagerin , die für fünfzig Cents
die Zukunft enthüllt ". — „Ich habe kein Geld zu ver¬
schwenden", knurrte der Einkassierer. — „Setzen Sie
mir die fünfzig Cents nur mit auf die Rechnung", fuhr
der andere fort, „denn ich möchte es selbst gern wissen

* Hochheim, 5. April. (Verschiedenes.) Am 1 .April
waren 25 Jahre verflossen, daß Herr Buchhalter Thomas
Horn bei der Sektkellerei Karl Eraeger in Stellung ist.
Desgleichen feierte dieser Tage sein 25jähriges Arbeits¬
jubiläum der Altgeselle Tüncher Jakob Schmitt bei
der Firma Joh . Phil . Sommer dahier und wurde der¬
selbe seitens seines Meisters aus diesem Anlasse ge¬
bührend geehrt. — Die Arbeiter der hiesigen Schaum¬
weinfabrik Burgess & Co . erhielten in der verflossenen
Woche die alljährliche Gratifikation in der Form von
einem doppelten Wochenlohn. Für die Zuluft soll auch
eine Erhöhung des Tagelohnes eintreten. Die zu ver¬
teilenden Dividenden an die Aktionäre sollen für dieses
Jahr 16 Prozent betragen. — Die Bier- und Wein¬
wirtschaft „Zum Adler" dahier verkaufte der bisherige
Inhaber Herr Georg Vogler um den Preis von
30000 Mark an Herrn Georg Großmann aus Schwan¬
heim, der jedoch von hier stammt. — Der Schnitt der
Weinreben, welche Arbeit in diesem Jahre wegen des
Winzerstreiks etwas verspätet begonnen wurde, geht
jetzt ihrem Ende entgegen. Die zurückhaltende Witte¬
rung war dieser Arbeit günstig. — Die Frostnächte
dieser Tage dürsten den bereits ausgebrochenen Blüten
der Steinobstbäume geschadet haben. Am Morgen des
Gründonnerstages bedeckte starker Reif das ganze untere
Maintal . Doch ist es immerhin besser, daß die kalten
Nächte jetzt kommen wie später, wo ihr Schaden be¬
deutend größer ist.

* Griesheim, 4. April. (Aufbesserung der Gemein¬
debeamtengehälter.) Gemeinderat und Gemeindever¬
tretung haben in letzter Gemeindevertretersitzung die
Gehälter sämtlicher Eemeindebeamten im Hinblick auf
die allgemeine Teuerung ganz wesentlich aufgebessert.
Das Gehalt des Bürgermeisters wurde um 500 Mk.,
das des Easdirektors um 300 Mk. und das des Ee-
meindesekretärs um 230 Mk. erhöht. Die Aufbesserung
der übrigen Beamten schwanken zwischen 100 und 200
Mark. — (Schul- und Armenlasten.) Für das ver¬
flossene Etatsjahr zahlte Griesheim an Nied 16990

zu den Schul- und Armenlasten ; Sossenheim erhält
von Griesheim 3 500 Mk. ; Griesheim selbst verlangt
von Frankfurt 80 000 Mk. für Schul- und Armenlasten
für 4 verflossene Jahre . Der verwaltungsgerichtliche
Entscheid ist jedoch noch nicht entgültig getroffen.

* Hochheim, 5. April. Der Streik der Weinbergs¬
arbeiter ist beigelegt; man einigte sich betreffs der Lohn¬
forderungen auf einer mitleren Linie. Hofgutarbeit : Löh¬
ne pro Morgen , für Arbeiten im leichten Boden 85 Mark
(seither 75 Mark, gefordet 95 Mark), im schweren Boden
(Lage Domdechaney) 95 Mark (seither 85 Mark, gefordert
107 Mark), Wintergraben 14 Mark (seither 12 Mark
gefordert 15 Mark für Arbeiten im leichten 18 Mark in
schwerem Boden), Düngertragen 54 Mark (seither 48
Mark gefordert 63 Mark in der „Domdechaney" 66Mark ) .
Taglohn : Die Stunde 40 Pfennig seither 36 Pfg , gefor¬
dert 45 Pfg ).

* Spremberg N.-L. Die bekannte Tuchfabrik und
Versandfirma Schwetasch & Seidel , Spremberg N.-L.
macht hierdurch darauf aufmerksam, daß das kürzliche
Brandunglllck nicht ihre neue modern eingerichtete Fa¬
brik, sondern die Firma Wilhelm Schwetasch, mit
welcher dieselbe keinerlei Beziehungen unterhält , be¬
troffen hat.

Bll- WeilW.
Von Wilhelm Sturmfels -Rüsselsheim.

1. Fortsetzung.
Im Mai des Jahres 1838 war der Bau nahezu

vollendet, sodaß schon eine Anzahl Badegäste darin
Wohnung fand.

Das Etablissement bestand aus dem großen Haupt¬
gebäude und den Hintergebäuden, die einen großen
Hof einschließen.

Das Hauptgebäude  enthielt im Kellergeschoß
19 Bäder , den Dampfheizungsapparat und die Küche
nebst Flaschenkeller, Conditorei usw. Im 1. Stockwerke
befand sich der Speisesaal, der Saal zur Einatmung
des Schwefelgases und die Wohnung des Wirts . Für
Kurgäste befanden sich die Wohnungen noch im 1., 2
und 3. Stockwerke, insgesamt 55 Zimmer, außerdem
waren noch 30 Mansardezimmer vorhanden.

Die Hintergebäude,  aus 2 zweistöckigen Häu¬
ern mit einstöckigem Zwischenbau bestehend, enthielten in

dem einen Seitenflügel die Stallungen , Remisen, Schenk¬
zimmer für die Bedienung , in dem andern die Wohnung
des Brunnenverwalters , des Kurarztes und außerdem noch
14—15 sehr bequem gelegene schöne Wohnzimmer, wo¬
von 2 über dem Kuhstall gelegene, die Ausdünstung,
aus letzterem mittelst im Boden angebrachter, nach Be¬
lieben durch Klappen zu schließender Öffnungen zuge-
uhrt erhalten.

Am 21. November 1853 kamen die Kurgebäude in¬
nige eines über den Besitzer PH. Seebold verhängten
Konkurses zur Versteigerung, wobei diese samt dem
Mobiliar von der Domäne für eigene Rechnung um
den Preis von 46 500 Gulden übernommen wurden.
Seebold , der am 19. November schon nach Flörsheim
abgezogen war , übernahm es in Pacht bis zum Jahre
1861. Im Jahre 1866 wurde alles Eigentum des Kgl.
Preuß . Fiskus.

Während dieser Zeit hat sich manches geändert. So
wurden z. B . Küche und Wohnung des Pächters in
das nördlichste der Hintergebäude verlegt* und 1885
die Badeeinrichtungen aus dem Kellergeschoß enfernt
und ein neues Badehaus gebaut, das 4 größere und

kleinere, mit Porzellanwannen - und Douch-Einrichtun-
gen versehene Badezellen, sowie einen großen Saal für
Gasinhalationen und einen kleineren für Einatmung
zerstäubten Schwefelwassers und medicamentöser Flüssig¬
keiten enthält.

Für die Unterhaltung der Kurgäste sind bestimmt:
ein Lesezimmer, eine große Bibliothek, ein Musikzimmer
und ein Spielzimmer. Außerhalb des Kurhauses lie¬
gen die Spielplätze . Schattige Anlagen umgeben die
Wohngebäude von allen Seiten und gestatten an ver-
'chiedenen Punkten eine weite Fernsicht über die Main-
und Rheinebene.

Bilder  von Bad Weilbach aus den verschiedensten
Zeiten sind noch vorhanden, das Heimatsmuseum
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0 Am 5. Februar 1909 brannte dieses Gebäude mit der neben¬
stehenden Stallung ab, sodaß die Küche wieder in das Souterrain
des Kurhauses verlegt werden mußte. 1910 wurde der Bau in
anderer Weise wieder aufgesührt.

in Rüsselsheim  ist im Besitze derselben. Sie
stammen aus den Jahren 1820, 1839, 1847, 1850.^ /"1

Badeärzte  waren die Herren Dr. R . Thilenius
(1839), Dr. Heinrich Roth (1854), Dr . Carl Wiebel,
letzterer von 1891 bis 1894, wo er dann nach Rüssels¬
heim übersiedelte und bis 1907 praktizierte, seit 1907
in Leipzig; Dr. Stern 1896.

Die Pächter  des Kurhauses waren Phil . Seebold
(1853—1861), Georg Duchmann (1. Jan . 1861 bis Jan.
1891) u. August Zeiger (1891 bis 1911). (Fortsetznug folgt.)

*) Das Bild von 1820, so meint der noch lebende frühere
Brunnenmeister A. Duchmann (ist mittlerweile verstorben), gebe
den Zustand um 1810. Im Jahre 1796 seien die alten Pappeln
um den Brunnen von den Franzosen abgehauen worden, und diese
seien die Ausschläge: so habe ihm sein Großvater , der auch Brun¬
nenmeister war , gesagt. (Mündliche Auskunft 1908.)

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 7 Uhr 3. Amt für Jos . Born.
Donnerstag 61/4 Uhr hl. Messe rm Schwesternhaus , 7 Uhr gest.

Engelmesse für Marg . Bartz.

Vereins -Nachrichten:
Kath. Jünglingsverein . Mittwoch Abend 8 Uhr im Schützenhof

Turnstunde . Um rege Teilnahme bittet der Präses.
Kath. Kameradschaft Germania. Mittwoch Abend 8 Uhr im

Schützenhof beginnen die Turn - bezw. Jnstruktionsstunden.
Um zahlreiches Erscheinen bittet der Präses.

Stadltheater Mainz.
Direktion: Max Behrend.

Dienstag 9. April abends 7 Uhr Zum ersten Male „Die Damen
des Regiments " Schwank in 3 Akten von Julius Horst u.
A. Lippschütz. Gewöhnliche Preise.

Mittwoch 10. April abends 6>/z Uhr kV. Vorstellung im Ring-
Zyklus „Götterdämmerung ". Gewöhnliche Preise.

Zur Frühjahrs-Saison neu eingetroffen:
hüte und Mützen aller Art.

Die schönst en Muster, auch in englischer Form.
W * Kommunikanten-Hüte

zu sehr billigen Preisen empfiehlt
JfittCll ScbfcH, Elsenbahnstraße 6.

BMlllitlllMmg.
Da die Zeit der Rübensaat herbeigekommen ist, bitte

ich sämtliche Landwirte , welche bei der Zuckerfabrik
Frankenthal -Gernsheim Abschluß haben, zu einer

»Mutig, bell. Musfont,
welche am Mittwoch, den 10. April, abends 8 Uhr,
im „Frankfurter Hof" hierselbst stattfindet, vollzählig
zu erscheinen.

Auch solche Landwirte , welche überhaupt noch keinen
Abschluß getroffen haben, sind eingeladen.

Da bezügl. der Aussaat der Rüben in der Regel
Unzufriedenheit unter den Akkordanten hervorgerufen
wird, bitte ich dringend, daß alle erscheinen, um eben
auch allen Wünschen gerecht werden zu können.

Der Reingewinn bei der Rübenzucht ist, wie ja ge¬
nügend bekannt, für den Landwirt ein ganz erheblicher
und seien hiermit nochmals alle Grundbesitzer aufge¬
fordert, Zuckerrüben zu bauen.

Flörsheim , den 9. April 1912.
Johann Vreckheimer,

Vertreter der Zuckerfabrik
Frankenthal -Eernsheim.



ZranLösifche Verlegenheiten.
Obwohl die deutsche Militär - und Flottenbor¬

lage lange genug „in der Luft gelegen" hatte , hat sie
in Paris doch, wie von dort geschrieben wird , was ihre
Ausdehnung anlangt , einigermaßen überrascht. Oder
man gibt sich doch den Anschein, überrascht zu sein. Was
die Flotte anlaugt , so ist das mehr Sache Englands
als Frankreichs , und die Mehrzahl der Franzosen hat
sich ja auch schon längst daran gewöhnt , nicht niehr aus
die eigene Kraft zu Wasser zu zählen , sondern sich, so¬
weit wenigstens die französischen Kanal - und atlanti-
Küsten in Betracht kommen, ganz auf den mächtigen
Freund Albion zu verlassen. Umsomehr interessiert da¬
gegen die geplante Vermehrung und Ausgestaltung der
deutschen Landmacht.  Ein großer Teil der Pari¬
ser Zeitungen gab eine eingehende , allerdings nicht im¬
mer fehlerfreie Schilderung der in Aussicht stehenden
Neuformationen und Organisationsverbesserungen , und
in den daran geknüpften Kommentaren sprach sich deut¬
lich genug der Gedanke aus , daß all dies als eine im¬
mittelbar gegen Frankreich gerichtete Drohung aufzufas¬
sen sei.

Dein entsprechend, so wird nun von allen Seiten
her gemahnt , müsse die französische Gegenrichtung aus-
fallcn , wolle inan diesseits der Vogesen nicht allzu sehr
ins Hintertreffen geraten . Und da man nur zu wohl
einsieht, daß der Weitlauf mit Deutschland, was die Ef¬
fektivstärke aiilangt , nicht länger ausgehalten werden
kann, weil Frankreichs Geburtenziffer immer mehr hin¬
ter der deutschen zurückbleibt, so setzt man in Paris alle
Hoffnung auf drei Dinge , in denen man dem östlichen
Nachbar überlegen ist oder doch zu sein glaubt . Erstens
wird immer wieder hervorgehoben , daß die französische
Bewaffnung , namentlich die artilleristische, und das tech¬
nische Material „unendlich besser" seien, als die deut¬
schen, und in Verbindung hiermit findet der Gedanke
Ausdruck, daß französische Technik, Kunst und Wissen¬
schaft den „deutschen Massen", den „brutalen Zahlen"
überlegen se'en. Man stellt sich, wenigstens in den Krei¬
sen der militärischen Laien , die deutsche Armee immer
noch als einen halbwilden Haufen von Barbaren vor.
der nur etwas auszurichten vermöge , wenn er dein Geg¬
ner an Zahl erheblich überlegen sei. In zweiter Linie
wird das französische Geld ins Treffen geführt . Man
glaubt es mit den „Deckungsmöglichkeiten" länger aus¬
zuhalten als der Gegner , ja , man spricht es ganz un¬
umwunden aus , daß Deutschland das Wettrüsten auf
der jetzigen finanziellen Grundlage nur noch vier bis
höchstens fünf Jahre cmshalten könne, und daher sei es
sehr wahrscheinlich, daß Deutschland innerhalb dieser
kurzen Spanns Zeit versuchen werde , loszuschlagen , ehe
es finanziell zu spät sei. Die Irrtümlichkeit , um nicht
zu sagen, Kindlichkeit dieser Auffassung braucht wohl
nicht erst besonders dargetan zu werden . Endlich kommt
in dritter Linie das viel beredete „schwarze Heer" von
Frankreich in Betracht , richtiger das „braune " Heer,
denn im Grunde kann es sich ja , ganz wie 1870, nur
um die nordafrikanischen Araber und Berber handeln,
da eine Akklimatisierung des Negers in Europa wie auch
ganz besonders seine Disziplinierung auf absehbare Zei¬
ten hinaus ein Ding der Unmöglichkeit wäre . Da
Frankreich das Mittelmeer in einem etwaigen Kriege
unter allen Umständen beherrschen würde , nötigenfalls
mit englischer Hilfe, so wäre es in der Tat leicht, eine
ansehnliche Zahl von braunen Kämpfern nach Frank¬
reich herüberzubringcn , sagen wir 25 bis 30 000 aus¬
gebildeter Soldaten , die, was Mut , Manövrierfähigkeit
und auch wohl Disziplin anlangt , einen nicht leicht zu
nehmenden Gegner darstellen würden . Nur die Schieß¬
ausbildung der Afrikaner ist jammervoll . Alles in al¬
lem genommen , darf dieser letztere französische Hosf-
nungsanker für die Zukunft noch am ehesten ernst ge¬
nommen werden , denn mit der technischen und selbst ar¬
tilleristischen „Ueberlegenheit " ist es bei näherem Zu¬
sehen nicht gar weit her und mit der sinanzicllen , wie
gesagt, erst recht nicht.

Nichtsdestoweniger hält man in Paris doch eine
Verstärkung der Armee für erforderlich , und die Ge¬
rüchte, daß eine ans sie bezügliche neue Wehrvorlage in
nicht allzu ferner Zeit eingebracht werde , wollen nicht ,
verstummen . Da sich aus dem französischen Menschen¬
material natürlich nichts mehr herausholen läßt , so
kann sich die in Aussicht genommene Verstärkung der Na¬
tur der Sache nach nur auf Bewaffnung und Ausrüst¬
ung , sowie die Organisation des Heeres beziehen, und
es ist ja in der Tat in sachkundigen deutschen Kreisen
schon seit einiger Zeit bekannt, daß man in Frank¬

Eigensinnige Herzen.
Roman von Harri ) Held.

(Nachdruck verboten.)

Erstes Kapitel.
Etta von Kroimskh lag im hohen Gras der Wiese unter

einem nusgespaunten, hier und da schadhaften Regenschirm, der
für Kopf und Oberkörper der lässig Ruhenden gerade genügend
Schaffen gewährte. Uebcr das weiße, zarte Gesicht des Mädchens
war schützend ein durchsichtiger Schleier gebreitet, und die Arme
bedeckten Handschuhe von brauner Farbe.

Die Kleidung der schläfrig zur Sonne Blinzelnden harmonierte
nicht mit dem modisch gefärbten Schleier und den für eine Dame
unerläßlichen Handschuhen. Das Röckchen war zu kurz, ver¬
waschen und abgetragen. Die helle Bloüse war das Machwerk
einer ungeschickten Lorfschueiderin.

Die kleine, große Dame — sie war fünfzehnjährig und von
recht ansehnlicher Länge — hätte aber auch ohne die etwas
sonderbare Ausstaffierung die Blicke Borübcrkommender gefesselt
durch die wunderbare Schönheit ihres Kopfes.

Es war allerdings in dem blühenden Kindcrgeficht noch viel
Unfertiges. Aber es versprach für die Zukunft nur Holdes, dein
einst eine schier zauberhafte Anziehungskraft verliehen sein muß!«
durch dir seltsam im Ausdruck wechselnden großen, veilchenblauen
Augen.

Doch es kam niemand an dem Platz vorüber, den Etta von
KrosinSky sich rum Ausruhcn gewählt. Nur bunte Schmetterlinge
gaukelten über die in mittägiger Stille liegende Wiese. Bienen
umsummten geschäftig die weißen Kleeblumcn.

Ein abgegriffenes Puch mit bupten Bildern, das Etta zur
Seite gelegen, war durch eine zu hastige Armbewcgnng ins
Nutschen gekommen und die kleine Erhöhung, welche des Mädchens
Laser bildete, binabgekollert.

reich mit der Einführung eines neuen Gewehres,̂ an¬
geblich eines automatisch ladenden , umgeht . Bisher war
man aber vor den ungeheuren Kosten dieses Planes zu¬
rückgeschreckt, und aus militärischen Kreisen erhob sich
auch der Einspruch (der nicht unbegründet ist), daß der
französische Soldat schon mit dem an sich sehr guten,
wenn auch nicht mehr ganz modernen Lebelgewehrc
nichts anzuscingen wisse, weil er — eben nicht schießen
kann und diese Kunst in der Regel auch nicht lernt ! Bis
auf weiteres wird man also Wohl annehmen dürfen,
daß sich etwaige Mehrsorderungen für das Heer in er¬
ster Linie auf eine ins Ungenleffeue gehende Verstär¬
kung der Aeroplanflottille beziehen werden , dann Wohl
auch auf die endliche Einführung eines Steilseuerge-
schützes für die Feldartillerie , an dem es jetzt noch in
Frankreich gebricht.

Politische Rund scharr.
Deutsches Reich.

* In der „Pommerschen Rundschau" veröffentlicht der
Geheime Justizrat Ludewig  einen interessanten A r-
tikel zur Krise in der nationallibera¬
len Partei.  Ludewig macht darauf answerksam,
daß die Wahl  S ch e i d e m a n n s nicht allein von
dem linken, sondern auch von dem rechten Flügel der
nationalliberalcn Partei , insbesondere von deren Füh¬
rer Schiffer, durchaus gebilligt worden sei. Schiffer, der >
die Wahl Scheidemanns dringend befürwortet hatte,
>and. wie der Geheime Justizrat Ludewia aussührt . lei¬

der kein Wort dafür , zu erklären , das; nicht der linke
Flügel der Partei allein für diese Wahl verantwortlich
sei, und unser Führer Baffermanu glaubte in seinem
weitgetriebenen Edelmut und mit Rücksicht auf die per¬
sönliche Stellung des Herrn Schiffer, ebenfalls aus eine
Erklärung verzichten zu Müssen. Hierdurch blieben weite
Kreise der Gesamtpartei in der Ueberzeugung befangen,
daß die Vorgänge bei der Wahl des Reichstagspräsi¬
diums Bassermann und seiner engeren Gefolgschaft
zur Last zu legen seien.

* In nächster Zeit wird eine Kommission von her-
oorragcnden Kolonialsachmännern , die vom Präsidenten
der Deutschen Kolomalgesellschcist, Herzog Johann Alb-
recht zu Mecklenburg einberufen worden ist, über die
Frage der Sicherheit unserer Kolonien
in ; Falle  k r i e g e r i s chc r V e r w i cke l u u g e n
beraten . Die Vorgänge der letzten Zeit haben eine Er¬
örterung dieser Angelegenheit nahe gelegt, die schon
vielfach in kolonialen Kreisen erwogen worden ist.

* Der Entwurf einer Salzabgabe n-B efrei-
ungsordnung  ist nach längeren Vorarbeiten von
den zuständigen Behörden aufgestellt worden . Wie ver¬
lautet , ist er nunmehr den interessierten wirtschaftlichen
Körperschaften zur Begutachtung unterbreitet worden.
Sobald dieses gutachtliche Material vorliegt , was schon
im Mai der Fall sein dürfte , wird der Entwurf noch¬
mals einer Revision unterzogen und dann dein Bun¬
desrat unterbreitet werden . Dieser entscheidet endgültig
über die neuen Bestimmnnaen.

Persien.
* Die „Times " meldet aus Teheran:  Nach den

Depeschen, welche die englische Negierung bezüglich der
Zurückziehung der englischen Truppen aus Schiras und
Jspahan veröffentlichen läßt , erfolgt die Zurückziehung
innerhalb zweier Monate , wenn die Stämme eine fried¬
liche Haltung an den Tag legen und wenn die Gendar¬
merie verspricht, sich keine Uebergriffe zu Schulden kom¬
men zu lassen. In M e s m a t ist die Ruhe wieder
hergestellt.

China.
* Dr . Sunyaisen  gab in einem Interview aus

die Frage Antwort , weshalb er die Leitung der Staats-
geschäfte uiedcrgelegt hätte . Er sagte dabei : Ich habe
die politische Revolution beendet und fange an , mit
den größten Hoffnungen die soziale Revolution auszu¬
führen . Die Abdankung der Mandschu ist zum größten
Teile bereits vollzogen . Es sei das die größte soziale
Revolution , die bisher in der Geschichte vorgekommen
sei. Die Zukunft Chinas liege in einem gesunden So¬
zialismus . Er und seine Anhänger werden versuchen,
die Idee Henry Georges auszuführen und das Gute
aus Europa und Amerika zum Gedeihen Chinas an¬
wenden.

Japan«
* Iusaku Uyehara,  Kommandant der 14.

Division ist an Stelle des verstorbenen Barons Jsh 'moto
?um Krieasminister  ernannt worden.

Die ruhig Liegende hätte sich ausrichten iiiiiffcn. um t .:s
Buch wieder erreichen zu können, zu solcher Anstrengung begucuite
sie sich jedoch nicht. Sic schielte wohl ein Weilchen mißmutig
nach dem Ausreißer, doch sie rückte und rührte sich nicht. Sie
blinzelte wieder zum Himmel empor, in dessen blauer Tiefe auch
nicht ein Wölkchen sich blicken ließ.

Endlich wurde sie durch Schritte gestört, die seitwärts er¬
tönten. SchlürfendenGanges, doch mit großer Geschwindigkeit
kam durch das WicsengraS ein langer, täppischer, breitschultriger
Jüngling daher, dem unter dem gelben Haardach zwei treuherzige
blaue Augen leuchteten.

Der junge Mensch war abgehetzt wie ein gejagter Hase. Er
war kirschrot im Gesicht, schwcißbcdeckt, und die Erregung zuckte
ihm bis in die Fingerspitzen.

Keuchend fiel er mehr, als daß er sich setzte, dicht zu des
Mädchens Füßen nieder, indem er heiser, mit Anstrengung hcr-
vorbrachte:

„Entwischt wäre ich ihm glücklich, Etta !"
„Na, das sehe ich", meinte sie phlegmatisch, sich einen Gras¬

halm abreißend und ihn kauend durch die spitzen, weißen Zähuchcn
riehend. „Was gab eS denn eigentlich?"

„Die alte Geschichte!" seufzte er tief auf.
Er saß wie ein Türke ihr zu Füßen, die großen, braunen

Hände mit ausgespreizten Fingern ins Gras gestemmt, die
blauen Augen mit dem Ausdruck der Freude und innigster Zärt¬
lichkeit auf das Mädchen gerichtet.

-Was hast Du denn wieder vollgepinselt?" examinierte sie
obne Neugierde.

„Der Herr Inspektor hat sich beklagt", gestand der blonde,
junge Mann. „Vater will nun mal. daß ich Landwirt werde
und mein Leben lang hinter dem Pfluge hergehe."

„Das wäre wohl auch das beste, meinte die kleine Welt-
Weisheit indolent. „Denn die „Pinselei" kriegst Du doch satt,
paß auf. Auch zum Malen ist Courage nötig! Zeige doch
Deinem Vater, daß Du was kannst. Lauf in die weste Welt!"

Marokko.
*Der „Matin " meldet aus Fez:  Die Nachricht von

der Unterzeichnung des Protektorats -Vertrages durch
den Sultan M u l e y H a f i d verbreitet sich nach und
nach und findet im allgetneinen eine kühle Aufnahme.
Die Agitation unter den Stämmen nimmt zu, beson¬
ders in Sebu , wo die Berber beabsichtigen, einen gro¬
ßen Angriff durchzuführen . Auch unter zahlreichen an¬
deren Stämmen niacht sich eine Bewegung gegen
den Protektorats - Vertrag  bemerkbar , was
die Aufregung im Lande noch weiter vergrößert . Von
militärischer Seite wurden deshalb die ersorderlichen
Vorsichtsmaßregeln getroffen.

tzeer und Zlotte.
— * Die Fünfte Armee -Inspektion . Großherzog

Friedrich 2. von Baden hat die Absicht ausgesprochen,
bis zum Herbst d. I . die Stellung als General - In¬
spekteur der Fünften Armee-Inspektion aufzugeben . Der
Großherzog meint , daß sein Augenleiden ihn nicht wei¬
ter voll felddienstsähig mache. Als sein Nachfolger gilt
der General der Kavallerie Albrecht Herzog von
Württemberg , der Kommandierende General des 13.
(Königl . Württemb .) Armeekorps . Damit würde die
unlängst durch die Presse gegangene Nachricht ihre Er¬
klärung finden , wonach nämlich für das Stuttgarter
Korps eine Neubesetzung im Laufe dieses Jahres be-
vorftehen sollte. So ungern die Armee die Dienste de¬
in allen militärischen Kommandostellen bis zum Kom-
mandierenden General hinauf hocherprobten Großherzo¬
ges von Baden verlieren würde , so gilt doch auch der
präsumtive Erbe der württembergischen Krone , der frü-
her das elfte Armeekorps in Kassel befehligt hat , im
Heer allgemein als ein hervorragender Soldat und Trup-
pensiihrer , der im Ernstfälle an der Spitze einer Armee
sich sicherlich bewähren ivürde . Zur Fünften Armee-In¬
spektion gehören jetzt das 14. (badische) , das 15. (el-
sässische) und das 16. (lothringische) Korps . Mit dem
1. Oktober »nd mit der voin Reichstage zu fordernden
Errichtung einer Siebenten Armee-Inspektion dürste eine
Verschiebung in dem bisherigen Stande der General-
Jnspektionzugehörigkeit im Südwesten des Reiches u. a.
dahin erfolgen , daß das 13. Korps der Fünften Armee-
Inspektion zugeteilt Wird, deren Standort von Karls¬
ruhe  nach Stuttgart zu verlegen wä re.

Zmm  Krieg um (Tripolis*
Des Kämpfens müde.

In Italien flaut die Kriegsbegeisterung merklich ab.
Es fehlen die Erfolge , die sie in Heller Flamme erhal¬
ten könnten . In Tripolis selbst geschieht seit Wochen
säst gar nichts mehr . Die zahlreichen teueren Truppen
stehen tatenlos vor einem Feind , der nicht zu fassen
ist und der von Tag zu Tag an Stärke zunimrut . Der
Krieg aus der Luft hat auch seinen Effekt völlig ver¬
loren , nachdem die Bombenwerfer einige Male gründ¬
lich Fiasko gemacht haben und sogar von zielsicheren
Arabern wie die Vögel herabgeschoffen worden sind.
In einigen Wocheil aber wird ein Feind ins Feld
rücken, den keine Schanzen und Stacheldrächte abhalten
können: das ist die entsetzliche Glutwelle , ein treuer
Verbündeter der Araber , mit dem diese braunen Wü-
stcnsöhne ganz prächtig auskommen . Zurzeit aber ge¬
schieht von der italienischen Regierung absolut nichts.
Das Volk, das so freudig seine Begeisterung und Spar¬
groschen zu Markte getragen hatte , nur mu seine Nation
einmal große Kriegstaten verrichten zu sehen, wartet
schon seit Monaten auf die wohl über hundertmal an¬
gekündigte große Flottenaktion . Kein Wunder daher,
wenn sich jetzt allüberall im Volke Enttäuschung und
Mißmut bemerkbar machen, bittere Gefühle , denen der
Mailänder „Secolo " in einein aufsehenerregenden Arti¬
kel aus der Feder des Wirtschaftspolitikers Girotti dra¬
stischen Ausdruck gibt . Es heißt da u . a .: „Die Erklä¬
rung Sir Edward Greys im englischen Unterhause sei
eine kalte Dusche für gewisse italienische Kriegshetzer ge¬
wesen. Der englische Standpunkt werde natürlich von
den anderen Mächten geteilt . Italien habe die Geduld
der Mächte auf die äußerste Probe gestellt. Jetzt sei es
die höchste Zeit , umzukehren. Das Einvcrleibungsdekret
müsse zurückgenommen werden , damit der Frieden mög¬
lich werde , bevor er Italien von den Mächten diktiert
werde ." — Italien ist des Kämpfens müde . Seine so
hitzige Kriegslnst hat sich an dem unerschütterlichen
Phlegma der Türkei aründlich abgekühlt. Man scheint

.Was bist Du denn eigentlich", fuhr sie fort, als er traurig
schwieg. „Ein Weliverbcsserer hinter dem Ochsen! Ich hoffe.
Du wirst bald die Skizzen und die Kreide in den Horrateich ver¬
senken und wirst der gehorsame Sohn Deines Vaters, des Klein-
Bauern Hemmschuh werden. Schon Dein Name müßte Dir
eine Lehre sein. Ein gräßlicher, alberner Name: „Friede! Hemm¬
schuhl" Wie das klingt! Da ist ja mein Name die reine Kostbarkeit
dagegen: „Henrietta von Krosinskhl" Das hat Klang. Nicht wahr?"

,Es muß sich einen klangvollen Namen eben schaffen, wer
ein rechter Mann ist", rief Friede! mit blitzenden Augen. „Ich
thät' es schon! Ick möchte nur nicht im Unfrieden von meiliem
Vater gehen."

.Ach, bleib nur hier. Das Malen bringt nichts mehr ein",
redete Etta weise. „Das kann bald jeder. Wenn man es gelernt
hat. ist es auch keine Kunst."

„Male doch, was Du hier vor Nugen siehst!" sprach Friede!,
lustig mit den Augen zwinkernd. „Na freilich. „Pinseln?" das
kann.-der Baron auf dem Schloß auch. Schade nur um die
Farben und die neue, schöne Leinwand. Ach und die Zeit!

Wenn ich bloß die Zeit hätte!"
„Ein Baron im Schloß?"
Etta riß die Augen weit auf. „Ja , tm Schloß hat doch nie

jemand gehaust. Wie kommst Du denn auf einen Baron ?"
.Nun, er wohnt eben da, und seine Malerei amüsiert niich.

. .Wie er da dm  Wasser saß, vorgestern abend, am Horra-Se -l
Ein Hütchen wie meim Faust. Sammetjacke und aufgekremvelte
No,eilt Dübel das bidi  Ü'^ .:l0!ldg,e>icht. Zu lächerlichl" Und
diese Wichtigthnerei in den Augen, gerade, als thäte er dem See
'ne Ehre an, daß er so still drauf hinsähe. . . „Sie " war
natürlich auch dabei, die hübsche Frau von dem alten Mann.
Sie schwatzte Französisch und Englisch durcheinander, und dann
gähnte sie ungeniert und meinte auf gut Deutsch, sie stürbe hier
noch vor Langcrweile. Am fünften Tag !"

„Was Du zusamnienredest!" rief Etta aufspringend. „Man



IN Rom ver Pforte entgegerttommenund ihre Beding¬
ungen , nach denen sie zu einem Friedensschlüsse geneigt
sein würde , erfahren zu wollen . Als Unterhändler sol¬
len, tote man aus Wien meldet, die europäischen Groß¬
mächte beauftragt sein. Nach dem Eintreffen des rus¬
sischen Botschafters Baron G i e r s in Konstantinopel
soll, so betont die Depesche, eine Versammlung der Ver¬
treter Oesterreichs, Deutschlands , Englands , Frankreichs
und Rußlands stattfinden , um über den bei der Pforte
zu unternehmenden Schritt zu beraten . Alan verlangt
bekanntlich, daß die Pforte die Bedingungen Mitteilen
soll, unter denen sie geneigt ist, einen Frieden mit Ita¬
lien einzugehen.

Die italienische Flotte.
Blättermeldungen zufolge kreuzen italienische

Kriegsschiffe  im Archipel und den syrischen Ge¬
wässern. Sie habe mehrere Häsen angelaufen und neu¬
trale Dampfer durchsucht.

Kns MZe? WelE»
Kabelbrand i »r Tunnel . Unterhalb der Wallstraße

entstand in der noch nicht fertig gestellten Tunnelstrecke
der Berliner  Untergrundbahn , das sich an den
Bahnhof Spittelmarkt anschließt, infolge Kurzschlusses
ein Kabelbrand . Der entstehende Qualm erfüllte den
Tunnel vollkommen und drang auch in den Bahnhof
Spittelmarkt . Die alarmierte Feuerwehr konnte in den
verqualmten Tunnel nicht eindringen . Sie rückte daher,
nachdem sie sich überzeugt hatte , daß keine Gefahr vor¬
lag , wieder ab . Jede weitere Gefahr wurde durch Ab¬
stellung des Stromes und Isolierung des Kabels be¬
seitigt.

Abgelehnte Forderung . Staatsanwalt Por¬
zelt,  der sich in dem Metternich-Prozeß abfällig über
die Gattin des Angeklagten geäußert hatte , ist deswegen
vom Grafen Metternich ans Pistolen gefordert worden.
Das Ehrengericht hat jedoch entschieden, daß Graf Met¬
ternich nicht als satisfaktionsfähig anzusehen und daher
die Forderung abzulehnen sei.

Zum Osteroder Ofsiziersmord . Hierzu wird noch
gemeldet, daß der Vater des Mörders feit Jahren schon
nicht mehr geistig normal ist, vom Gericht ist ihm ein
Vormund bestellt. Die Schwester des Mörders leidet
an Schwermut , ein Onkel von ihm in Staßfurt hat
seine Frau umgebracht . Diese Momente machen wahr¬
scheinlich, daß der Mörder für seine Tat , falls er noch
lebte, nicht verantwortlich gemacht werden kann, da er
stark erblich belastet ist.

Die Edertalsperre hat nach einer Meldung aus
W a l d e ck nunmehr zum Verlassen des ersten Dorfes
geführt , das ihr zum Opfer fällt . Am 21. März räum¬
ten die Bewohner das Dorf Berich, und zogen in das
neue Dorf Neuberich als neue Heimat.

Verunglückter Skifahrer . Der Referendar Fritz
Sailer aus Stuttgart , der eine Skitour zur Ascherhütte
im Paznauntale machte, fuhr hierbei über einen Felsen
hinaus und erlitt dabei schwere Verletzungen, denen er
alsbald erlag.

Ehedrama . Der in Margarethenhof bei Wien
wohnhafte Direktor Pinter , Stellvertreter der Vereinig¬
ten Elektrizitäts -Aktiengesellschaft, hat seine Frau im
Schlaf durch zwei Schüsse schwer verletzt und sich dar¬
aus selbst durch einen Schuß getötet . Er soll die Tat
im Wahnsinn ausgeführt haben.

Im Schnee verschüttet . Nach Meldungen aus
Graz  wurden bei einer Tour aus den Hochstuhl in
Oberkrain acht Herren unter Führung des Pros . Cerk
vorn Laibacher Gymnasium von einer Lawine  v e r-
f chü t t e t . Bis aus Cerk gelang cs allen , sich aus
den Schneemassen zrr befreien.

Unwetter . Aus Leinberg eingetroffene Nachrichten
besagen, daß in O st-G a l i z i e n durch äußerst heftige
Schneestürme während der letzten drei Tage zahllose
Telegraphen - untB Telephonleitungen zerstört wurden.
Der gesäurte Telegraphen - und Telephonverkehr ist un¬
terbrochen . Die Personenzüge treffen, soweit sie über¬
haupt verkehren, mit vielstUndigen Verfpätungen ein.
Der gewöhnliche Güterverkehr ist zur Zeit aus allen
Streckerr ganz eingestellt. Lemberg selbst ist von der
Umgebung fast völlig abgeschnitten, so daß die Ver-
sorgurrg mit Lebensmitteln bereits Schwierigkeiten macht.
Der durch den Sturm und die Schneemasserr im ganzen
Lande angerichtete Schaden  ist außerordentlich groß.

Schwerer Einbruch . In die Villa des früheren
mexikanischen Gesandten de Mier in dem Pariser Vor¬
orte Neuilly wurde ein Eirrbruchsdiebftahl verübt und
Schmucksachen im Werte von 300 000 Franks aeraubt.

wird nicht klug. Bestich im Schloß? Da kann man doch dual
geputzte Menschen sehen und feine Pariser Toilettenl Komm
nur, ich habe lange genug in die Sonne gestarrt."

Er blieb neben ihr. als sie sich zur Heimkehr entschloß. Er
hatte auch das herabgefallene Buch aufgehoben und cs unter den
Arm gesteckt. Es gehörte ihm.

Friede! schaute Etta im Gehen ernsthaft ins Gesicht.
„Sei gut zu Deiner Mutter!" bat er treuherzig.
Al? die jungen Leute sich dem Dorf näherten, bemerkten sie

unter einem Obstbaum eine Frau , die scharf nach ihnen auslugte.
„Komm rasch! Deine Mutter wartet schon", sagte Friede! und

schritt schneller aus.
Etta beeilte sich nicht. Sie pflückte am Wege einen Grashalm

und schleuderte hinterdrein.
Frau von KrosinKy stemmte die Arme in die Hüften und

betrachtete nachdenklich die Herankommenden.

Die Dame konnte Anspruch auf Originalität machen.
Klein und zierlich von Gestalt, erhielt sie durch die übergroße

Magerkeit ihres Körpers etwas Schlotterndes in allen ihren
Bewegungen. Das Gesicht mußte einst schön gewesen sein, jetzt
hatte es der Kummer gefurcht. Die großen, mächtigen Augen
blickten ein wenig scheu, und um den Mund zuckte cs zuweilen wie
schwer bekämpfter Haß oder aufstcigende Bitternis. Das kunstlos
und unvorteilhaft anfgcstcckte Haar war dunkel und von Silber-
fädcn durchzogen. Die schmale, edclgcformtc Nase reckte sich ein
bißchen hochmütig in die Luft.

Frau von Krosinsky trug halb bäuerliche, halb städtische
Kleidung.

Dennoch verlengnete sich in der ganzen Erscheinung der
vielleicht siinfundvierzigjährigen Frau nicht eine gewisse Eleganz,
die verriet, daß sie einst bessere Tage gesehen' hatte.

Frau von KrosinSky konnte von schweren Schicksalen sprechen.
Sic war als junges Mädchen ihrem Vater, einem reichen

Fabrikanten, davongelaufen, um die Frau eines schönen, vor-

Ein kürzlich entlassener Diener ist des Diebstahls ver¬
dächtig.

Die Antomobilbandite » . Die P a r i s e r Sicher¬
heitsbehörde hat infolge einer Anzeige, wonach sich der
Automobilbandit Garnier in der Rue Ordener auf dem
Montmartre und dessen Helfershelfer Bonnot in dem
Vororte Rominville aufhalten , umfassende Maßnahmen
getroffen, um der beiden Verbrecher habhaft zu werden.
Sie hat einzelne Häuser , in welchen Garnier und Bon¬
not vernlutet werden , von zahlreichen Detektiven umzin¬
geln lassen.

Die Schätze der „Oceania ". Aus London  wird
berichtet: Ueber die Arbeiten an Bord der gesunkenen
„Oceania " wird berichtet, daß diese sehr beschwerlich
sind, weil die Goldbarren in einem weit im Innern
des Schiffes gelegenen Raum untergebracht sind. Fünf
Taucher arbeiten gleichzeitig an der Bergung der Schätze.

Gestrandet . Infolge des starken Sturmes ist in
der Nähe des Leuchtiurmes bei Odessa  der türkische
Dreimaster „Lebos" gestrandet . Er wurde ohne Besatz¬
ung ansgefunden . Da jedoch ein Boot vom Schiff fehlt,
besteht die Möglichkeit, daß es der Mannschaft gelungen
ist, sich in Sicherheit zu bringen.

Entgleister Zug . Bei einer Zugentgleisung aus
der Canadian Northern Bahnstrecke bei Gor d o n un¬
weit Winnipeg wurden 15 Reisende teilweise schwer ver¬
wundet.

Hochwasser . Ein Telegramm aus St . Louis  be¬
sagt, daß der Fluß einen Wasserstand von 30 Fuß 6
Zoll zeigt, das sind 6 Zoll über der Gesahrlinie . Das
Wasser steigt rasch weiter . NaÄ einer Nachricht aus
Kairo (Illinois ) dauert auch dort infolge eines
Dammbruches das Steigen des Wassers an , sodas; we¬
nig Aussicht besteht, daß die Stadt , die 15 000 Einwoh¬
ner zählt , verschont bleiben wird . — Zur Linderung
der Not der durch die Ueberschwemmung obdachlos ge¬
wordenen Bevölkerung hat Präsident Taft Zelte in das
Uebcrschwemmungsgebiet senden lassen.

Religiöse Menschenopfer in Amerika . In der
Stadt Lafayette in Louisiana ist die Polizei einer reli¬
giösen Sekte aus die Spur gekommen, die schon seit lan¬
ger Zeit Menschenopfer vollzieht . Wie man dem „Berl.
Tagebl ." aus New-Uork meldet , sind durch diese Ent¬
deckung 35 Morde an Negern aufgeklärt worden , die in
den letzten Jahren in Lafayette vorgckommen sind. Eine
Mulattin namens Clementine Bornabet verriet die Tä¬
tigkeit der geheimen Seile . Sie gestand ein, daß sie
selbst 17 Reger im Dienst der Sekte ums Leben ge¬
bracht habe . Gewöhnlich wurden ganze Familien auf
einmal des Nachts ermordet . Die Behörden nehmen an,
daß sämtliche Mitglieder der Sekte im Banne religiösen
Wahnsinns stehen.

Explosion «rn Bord . Bei einer Geschützexplosion
auf dein japanischen  Kreuzer „Haschidate" wurden
drei Mann getötet  und 14 verwundet.

KrbesterdSWLgLMg.
Der Schneiderstreik.

Das I e n a e r S chi e d s g e r i cht zur Beileg¬
ung der Lohndifferenzen im Schneidergewerbe hat in
der Hauptsache seine Sache beendet  und einen authen¬
tischen Bericht über die Verhandlungen gegeben. Die
Unparteiischen weisen mit Nachdruck daraus hin , daß die
gefällten Schiedssprüche nach der zu Beginn der Ver¬
handlungen einhellig getroffenen Vereinbarung zwischen
sämtlichen Zentralorganisationen den örtlichen Verbän¬
den unter keinen Umständen behufs formeller Abstim-
mung über Annahme oder Ablehnung unterbreitet wer¬
den müßten . Nachdem die Zentralorganisationen zu
dieser Art der Erledigung vorbehaltlos ihre Zustimmung
gegeben haben , handele es sich für die örtlichen Orga¬
nisationen bei der unbedingten Befolgung des Schieds¬
spruches und insbesondere bei der Aufnahme der Arbeit
(spätestens heutigen Dienstag ) unr die Erfüllung einer
aus der Zugehörigkeit zur Organisation sich von selbst
ergebenden Verpflichtung. Es gebe nämlich nicht bloß
Organisationsrechte , sondern auch Organisationspflichten,
sonst wäre jede Organisationsgedanke wertlos.

Der englische Bergarbeiterstreik.
London , 7. April . Die „Times " meldet : Die Gru¬

benarbeiter von U o r k s h i r e sind mehr denn je ent¬
schlossen, den Kamps  s o r t z u s e tze n. Sie hielten
eine Versammlung ab , in der sie einen Delegierten be¬
auftragten , in der stattfindenden Konferenz der Arbei¬
ter-Delegierten für die Fortsetzung des Streikes zu stim¬
men. Ihre Führer versuchten vergebens , ihnen klar zu
»rachen, welche Gefahr iür Verhalten für den Gruben-

nehmen Polen zu werben, besten Charaktereigeulchaftcu ihre
Ellern der Partie abgeneigt gemacht hatten.

Dieser übereilten Verbindung fehlte später der Segen ver
Eltern nicht, doch die leichte LebensauffassungFcdors von
Krosinsky brachte sehr oft Unftiedcn in die junge Ehe.

Der flotte Kavalier liebte die Arbeit nicht sonderlich. Er
besaß mehrere Güter, die bei sorgfältiger Kultur einen großen
Ertrag hätten abwerfen können, die aber bei der liederlichen
Wirtschaft, welche Krosinsky darauf einreißcn ließ, nach und
nach überschuldet wurden.

Was nützte es. daß der SchwiegervaterKrosinsky immer
wieder seine Hilfe lieh? Der Ruin des Hauses war bei der
Verschwendungssucht des schönen Bolen nicht aufzuhalten. Es
konnte nur als ein Unglück betrachtet werden, daß Frau von
Krosinskys Eltern kurz hintereinander wegstarben. So kani auch
dieses Erbe in Krosinskys Hände, und sie verstreuten es in alle
Winde. Bon fünf Kindern waren dem Ehepaar nur die beiden
jüngsten geblieben, Michael und Henrietta. Michael hing der
Leichtsinn des Vaters an. Herr von Krosinsky freute sich der
tollen Streiche seines Knaben und leistete ihnen Vorschub.

Ms die Mißwirtschaft den höchsten Grad erreicht hatte, als
ein Gut Krosinskys nach dem andern unter den Hammer kam.
da floh der gewissenlose Gatte und Vater nach Amerika und ließ
die Seinen in Not und Elend zurück.

Frau von Krosinsky rettete durch die ihr vom Schicksal ans-
gezwungene Energie aus dem allgemeinen Zusammenbruch den
armseligen Bauernhof, den sie jetzt noch bewohnte und mühsam
genug behauptete. Sie war eine Bäuerin geworden, um ihr und
ihrer Kinder Leben fristen zu können. - Hier in Welchcrsburg
hatte sie niemand in ihrer Glanzzeit gekannt. Dieses kleine
Eigentum war von Krosinsky stets nur „das Sundeloch' genannt
worden.

Frau von Krosinsky hing ihre seidenen Kleider in den Schrank,
»og Bauernröcke an und griff mit frischem Mut z» Dreschflegel
LNd

arbeiler -Verband bilden dürfte . Der Korrespondent der
„Times " fügt hinzu , daß er nach der Versammlung einen
Vertreter der Grubenarbeiter gefragt habe , ob sich die
Bergleute von Uorkshire, falls in der Konferenz die
Wiederaufnahme der Arbeit beschlossen würde , diesem
Beschluß unterwerfen würden . Die Antwort war aus¬
weichend. In Schottland herrschen ähnliche Verhältnisse,
doch legen hier die Arbeiter wenig Entschlossenheit an
den Tag . Von der Mehrzahl der anderen Bezirke darf
man erwarten , daß deren Abgeordnete in der Konferenz
für die Wiederaufnahme der Arbeit stimmen werden.

Hansel und Verkehr»
„Deutscher Burgunder ." Ueber die Frage , ob die

Bezeichnung „Deutscher Burgunder " für einen Wein, der
aus in Deutschland gewachsenen Trauben der Burgun¬
der Rebe gewonnen ist, zulässig sei, hat sich der Reichs¬
kanzler, Reichsamt des Innern , folgendermaßen geäu¬
ßert- „Als .Burgunder ' oder .Burgunderwein ' bezeichnet
man allgemein die einen Weltruf genießende» Weine
aus dem ehemaligen Herzogtume Burgund , besonders
die Weine von den Hängen der Cote-d'or . Die Bezeich¬
nung „Burgunder " ist also eine geographische Bezeichnung.
Im gewerbsmäßigen Verkehr mit Wein dürfen aber ge¬
ographische Bezeichnungen nach § 6 des Weingesetzes
nur zur Kennzeichnung der Herkunst verwendet werden.
Die Benennung eines deutschen Weines als „Bur¬
gunder " oder .Burgunderwein ' ist deshalb unzulässig und
strafbar . Durch den Zusatz .deutsch' wird dem Namen
„Burgunder ' der Charakter als geographische Herkunfts¬
bezeichnung nicht genommen . Die Bezeichnung .deutscher
Burgunder ' scheint darum , von ihrem irreführenden
Widersinn ganz abgesehen, für deutschen Wein als eben¬
sowenig zulässig wie die einfache Bezeichnung .Burgun¬
der' . Dieselbe Ausfassung vertritt das Bayerische Oberste
Landesgericht , das durch Urteil von« 17. Oktober 1911
entschieden hat , daß ein Wein , der in Griechenland von
Neben gewonnen wurde , die aus Malaga dorthin ver¬
pflanzt worden waren , nicht die Bezeichnung „Griechi¬
scher Malaga " tragen dürfe . Ebenso hat das Reichsge¬
richt in einem Urteil vom 18. Mai 1911 ausgesprochen,
daß die Strafbestimmung des Weingesetzes aus solchen
Traubenmost Anwendung fänden , der unter der Her-
kunstsbezeichnung „Tokayer " in den Verkehr gebracht
wird , aber nicht aus dem ungarischen Weinbaugebiete
Tokay stainmt, sondern aus Trauben gewonnen wurde,
die in Rheinhessen gewachsen sind und dort „Tokayer
Trauben " genannt tverden . Von dem hier behandelten
Falle der Benennung des Weines verschieden ist es,
wenn zur Kennzeichnung der Eigenart des Erzeugnisses
einer einwandfreien geographischen Herkunftsbezeichnung
der Name der Rebsorte beigefügt wird , aus der der
Wein gewonnen wurde . Eine solche Angabe würde mit
dem Weingeseh auch dann nicht im Widerspruche stehen,
wenn die Rebsorte nach ihrer wirklichen oder vermeint¬
lichen Heimat benannt ist; vorausgesetzt allerdings , daß
diese Angabe in einer Weise angebracht wird , daß die
Mißdeutung , als handle es sich um die Herkunft des
Weines , vermieden bleibt ."

Der neue Leipziger Hauptbahnhof , der größte
Bahnhof Europas , wird am 1. Mai d. I . zum Teil
in Betrieb genommen . Von diesem Tage ab werden
die aus der Richtung Thüringen kommenden Züge aus
den neuen Bahnhof geführt . Am 20. September d. I.
erfolgt die Verlegung des Verkehrs aus der Richtung
Halle vom Berliner Bahnhof aus den neuen Hauptbahn¬
hof und am 1. Oktober d. I . werden die Züge aus der
Richtung Berlin vom Bayerischen Bahnhof und Ber¬
liner Bahnhof , sowie der Schnell- und Eilzugsverkehr
aus der Richtung Hof vom Bayerischen Bahnhof auf
den neuen Bahnhof überführt . Am 1. Februar 1913
wird dann der Dresdener Verkehr vom jetzigen Dres¬
dener Bahnhof auf den Hauptbahnhos verlegt . Die Ar¬
beiten an der östlichen Hälfte des Bahnhofes werden
augenblicklich in Angriff genommen ; die Fertigstellung
wird einige Jahre in Anspruch nehmen.

RiMst unS WzffSnschast.
Drahtlose Kompatz -Regulieruug . An Bord des

transatlantischen Dampfers „Mauretan ", der demnächst
Liverpool verläßt , sind interessante Versuche mit einem
Apparat für drahtlose Kompaß-Regulierung gemacht
worden , dessen Erfinder Marcon ist. Mit diesem Apparat
soll die Gefahr des Nebels auf hoher See beseitigt
werden . _

Sie hatte ja Kinder, die erzogen sein wollten.
Michael kam ins Institut . Er lernte schlecht und brauchte

viel Geld. Das ging so einige Jahre fort, bis er kränkelte.
Die Mutter holte ihn heim. Es zeigten stch bei ihm die

Symptome der Schwindsucht, und trotz sorgfältigster Pflege starb
er nach ein paar Jahren.

Frau von Krosinsky halle den Sohn über alle Maßen
geliebt. Er war das getreue Abbild ihres Gatten gewesen.
Und was sie nach Michaels Tode noch an Zärtlichkeit besaß, das
gab sie ihrer Tochter Etta. — -

Mit stürmischer Liebkosung umarmte jetzt das Mädchen die
Mutter.

„Mama, nicht böse sein!" rief sie schmeichelnd. Sie umhalste
nochmals die Mutter und küßte sie herzlich. »Sieh, eS war so
schön in der Sonne, und helfen läßt Du Dir ja doch nicht von
mir, daS weiß ich."

Friede! schaute nachdenklich auf Mutter und Dochte-. hie sich
noch umschlungen hielten.

Etta schwatzte indessen allerhand zärtlichen Unsinn und Ickmb
endlich ihren Arm in den der Mutter. Sie drehle Friede! lachend
eine Nase.

„Etsch! Du hast das Nachsehen", rief sie ihm noch zu.
„Trollen Sie sich heim. Herr Mal-Professor, wir brauchen Sie
nichll" ^ ,lFortseMtt folgt .»

^Wahres Geschtchtchen.  Ein Leutnant vom
xten Infanterie -Regiment steht in den ersten Tagen der
Rekrntenausbüdttng einen jungen , polnischen Soldaten,
der ihn» durch dauerndes Grinsen und Lächeln während
des Exerzierens aufsällt . Er richtet an ihn die väter¬
lich freundliche Frage : „Was lachst du, mein Sohn ? !"
Darauf die klassische Antwort : . Js ' sich so schön, Herr
Lütnantl"



Wir bieten hierin
eine sorgfältig zusammen gestellte Auswahl  moderner,
hübsch er Neuheiten aller Farben und Fassons . Beson-
deren Wert legen wir  auf dauerhafte strapazierfähige
Stoffe und auf  wirklich gute solide Ausarbeitung.

Herr en Anzüge jnso ijd en  Neuheiten, ein- und zweireihig
11 15 19 21 23 25 28

Herren -Anzüge das  feinste, Ersatz für Nass, ein- und zweireihig
26 32 38 43 48 54 58

AnZÜge fgr junge Herren , ein- und zweireihig , in neuest . Ausmusterug

12 17 21 24 30 38

Knaben -Anzüge alle eidenkfichen Fassons
245  3 50  6 8 12 18

Herren -Hosen j„unübertroffener Auswahl
1* 275  4 7 9 12 15

Konfirmanden -Anzüge
_ _ ^ ^ ai _ 35

MM»; fiit moderne Zerren- und Kmben-Belleidnng
von

1 . 8 nl » & Sein
Mod)5. Miliz. Mod)5.

ßommuniMni
-Anzüge

hervorragend billig
weil kein Laden.
Eelegenheilsknns!

Feine Qualitäten.
Ersatz für Maß.

Mk. 30 .— 22 .— 18 —
15 .50 12 10 .75 8 .50
Eleg . Anfertigung nach Maß,

sowie großes Stofflager.

Fron LövensteinM.
Mainz

Vahnhofstr. 13, 1. Stock
Kein Laden.

redegew. ge-
! acht. Leute,

... . . . . wollen. Off. u.
1„Vertreter 125" n. Halle/S . II. 117.

Ein williges lljähriges

ZMeMmrdellW ;die Geld verdien, wo
„Vertreter 128" n. Ha

Ein williges 14jäMädchen
sucht Stellung , evtl.
Kindern . Näheres

bei 1 bis 2
Expedition.

Zonksognng.
Für die vielen Beweise wohltuender

Teilnahme bei dem Tode und der Beerdi¬
gung meines innigstgeliebten Gatten , unseres
guten Vaters , Bruders , Schwagers und
Onkels, Herrn

HeimM Art
sagen wir auf diese Weise unseren tiefge¬
fühltesten Dank. Ganz besonderen Dank
sagen wir den Vereinen, welche dem Ver¬
storbenen die letzte Ehre erwiesen oder durch
Kranzspenden ihre Teilnahme zum Ausdruck
brachten. Für die zahlreichen Blumen - und
Kranzspenden sei hier ebenfalls gedankt.

Flörsheim . Hochheim, Rüsselsheim,
den 7. April 1912.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Maria Hart Ww. u. Kinder.

Modem mlchm
nennt man, wenn eine Haus¬
frau ihre Wäsche nicht mehr
einzuseifen, zu reiben und
auf dem Rasen zu bleichen
braucht, sondern mit Giotil
behandelt Nur Hz Stunde
mit Eiotil gekocht und die
Wäsche ist gereinigt.

Fabrikanten : Hanauer
Seifenfabrik J, Gioth, E. m.
H., Hanau.

Alleinige Niederlage:
Jos. Hch. Geiß, Flörsheim.

feinstes vegetabiler LutterLrsatr

Sanella
MandelmiIch=Pflanzen =Butter=

Margarine.
Auf der Internationalen Kochkunst -Aus¬
stellung 1911 Frankfurt am Main mit dem

GROSSEN PREIS AUSGEZEICHNET.

Stets ganz frisch zu haben bei:
Heinrich Messer. Llittermalimrasse 64.

in Flürsheim a. M.

Flechten IHN
MUOMfC MM fcocht t Schuppt «riecht«,

ihropk . Ekscma , Hantanaachläge aller Art,offene Füße
OdnschidenJtefaf ?sckwire,Aderbelne , hö««
ringer , alte wunden sind oft »ehr hartnäckig;

Rlno- 8 albe J
M *. Khld1 . Be«t» 4ML DoaeM. l,lSu . *^ S.

Dankschreiben gehen tlglich ein.
Ihr echt in Originalpackung welS-grän -rot

r ». Schubert » Co., Weinbfihla -Dreadcea.Mischungen webe nun aurflek.
Zusammen ! .: Vacha , öl , Terpentin )e 25A

. . . .  » i f~

Niederlage
Apotebke zu Tlorsbdm.

tj.

Marke
►Herzog»

empfiehlt

Papier Handlung
Dreis&kch.Niederlage in Flörsheim:

Heinr. Messer, llntermainstr . 64.

GeschAtslücher Hilf $ ChlTttl' RCP a T31U fCll
empfiehlt j werden sauber und sachgemäß ausgführt bei

war. Drdsbace. R. Schütz, Dtecbs!cfmcister,

IBililKSIthMtll
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mSAIwaW au Allsmlliiepreiien
Art 8077 Eleg. schwarz echt Chevr .=Damen-Halbschuhe K QC

m . Derbyschnitt , sehrpreisw ., früher Jl 7 .95,  jetzt nur Jl  tl *uÜ

Art 8202 Echt Chevreaux -Damen -Schnürstiefel , eleg.
Form, sehr preiswert, früher Jl 7.50, jetzt nur Jl

Art 8079 Eleg. echt Chevreaux -Damen=SchnürstiefeI mit ß ItZ
Derbyschnitt , mod. Form, früher Jl 9.50, jetzt nur Jl  U *ltl

Art 8069 Eleg. braun echt Chevr.-Damen=Schnürstiefel , A„
allerneueste Form, mit Derbyschnitt und Preßfalten , 7
früher Jl  10 .50, jetzt nur Jl

W
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m
m
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mW ©röötesu.WilligsU.SMmmUw  SiiddeMlaM| ä

B «. WW « . ft * I
M Schusterstraße 49. Große Bleiche 16. bk>
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